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uni) bes g ilms etroag Uubefanntes. ®er bag Vergnügen I) at, bei Sühnen*
unb Stinogröffert gu (Safte gu fein, freut fid) über gefdpnacfooll und erlefen
ausgeftattete Säume, ift begeistert non bem gemütlichen, amheitnelnben,
familiären Ion, ber bort berrfdjt. DBenn gar erft, mie in nieten gälten, aug
DRann unb grau tu if flieh gamilie "gerootben ift, ferait bag ©lüd feiine
©rengen. 21 ber barüber feil nicht aug ber Schule geplaudert tu erb en, denn
eg ftört oielleufn bad) bie gllufion, roerat man erfährt, bah ju 5}aufe nteh»
rere Slinberdjen bie elegante, moitbäne grau umfdjroärm'en, bie im Ätna
nod) immer bie jugendliche Di a toe non Sed)gehn fpielt.

Dlun aber foil barauf hi'ngeroiefen roerben, bah fid) beide Seile oft in
ber fünf11erifd)en Slrbeit ergänzen unb unterftühen. So fdjreibt Sba DBüft
für ihren Sruno DRanuifripte, fo unter itiiigt Sfäthe Sorfci) ihren DRann,
.harrt] ßiebtfe, beim Studium feiner SR oll en, unb fo arbeiten Stub ©gebe
Di iffen unb ©eorg Dlleranber manchmal im gleichen gilm alg partner, oft
alg ©egcnfpielcr, hier unb da aber auch bei Unternehmungen, bie fid] ge=
fchäftlid) ftarf befehden. Oft haben fid) bie ißaare'erft bei ber SXrbeit fennen
unb fchähen gelernt. So heiratete fet)ort mancher Dlegiffleur feinen erfolg»
reichen Star, mancher ©tar feinen Diegiffeur, meil er nicht nur in ber 2lr=
beit, fenbern aud) int ßeben nicht mehr ohne ihn augfommen fonnte.

Sen ben meiften tiefer ©hen roeih im allgemeinen bie grofje Öffenf
lidjfeit tiichtg ober mill nichts miffert, gerade alg ob. ber männliche ober
roeibtkhe gilmftern fein Stecht darauf hätte, bie Dlolle beg ©hemanneg ober
ber ^örtlichen ©afin, bie jeder fo oft im gilm gu oerförpern hat, aud) im
ßeben gu fpielen.

IDIe ein (Trickfilm entfte^t
DBoht jeder, ber im Stino einen gegeidjneten Sridfilm gefehen hat, h°t

fi<h bie grage oorgelegt, toie roobl ein foldjer gilm gemacht roird. Siefe
grage foil im folgenden beannoortet toerben.

Unter Sricffitm: oerfteht man einen gilm, ber nicht ber Diatur, fondera
Silb für Süd nach einzelnen g cid;nun g en aufgenommen ift. Dlngcnommen
bie fiäüge ein eg foldjen gilmeg beträgt 60—70 DReter, fo finb bei 52 Sil»
bern pro DReter 3120 big 3640 Silber aufgunehmen. Sa nun burd)fd)mtt=
lieh nad) je 4—7 Silbern eine Seränberung eintritt, fo finb etroa 4—500
eingelnc geichnungen angufertigen, bie in den Seilen beg Silbeg, mo feine
Seroegmtp oor fich geht, genau übereinftimmen müffen. hot man bei einem
Silbe toenig Setoeguna, fo fann man mit Dluflegem arbeiten, ©g foil g. S.
bie S jene aug DRor unb DRorilg bargeftellt toerben, too beibe bie Srüde an»
fägen. gn biefein galle torch man nicht für bie toteberholenbe Sägeberoe»
gung eingeltie oollftärtbige geidjnungen beg gangen Silbeg anfertigen, fon»
bern bie ßanbfchaft mit allem, mag fich n i d) t oeränbern foil, alg Unter»
läge benutgen unb nur bie Seile, in denen eine Seroegung oor fid) geht,
auf Sapier aufgeid)neit unb augfd)tteiben. Siefe auggefchrcittenen, bie je»
meilige Seroegung barftellertben Seile merben nun in ber richtigen Dteihem»
folge aufgelegt unb' photographiert. Se nad) ber 2lrt ber Semegung finb
— in ber hauptfadje bei Uitterhaltungg» unb Seflamefilmen — mehr ober
roeniger Stufleger gu oermenben. Sa eg fich größtenteils um Strichgeichnun»
gen handelt, fo läßt man, ber 2Birflid)feit entfprechenb, bie geichnung
fchmarg auf me if; erfd)eircen. Sei roiffenfchaftlichen, g. S. aftronomifchen
unb tnathentatifchen geichenfifmen dagegen roählt man mit Sorliebe die
umgefehrte Sarftellunggart^ roeih auf fchmargem Untergrunb, roeil dadurch
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und des Films etwas Unbekanntes. Wer das Vergnügen hat, bei Bühnen-
und Kinogrößen zu Gaste zu sein, freut sich über geschmackvoll und erlesen
ausgestattete Räume, ist begeistert von dem gemütlichen, anheimelnden,
familiären Ton, der dort herrscht. Wenn gar erst, wie in vielen Fällen, aus
Mann und Frau wirklich Familie "geworden ist, kennt das Glück keine
Grenzen. Aber darüber soll nicht aus der Schule geplaudert werden, denn
es stört vielleicht doch die Illusion, wenn man erfährt, daß zu Hause mehrere

Kinderchen die elegante, mondäne Frau umschwärmen, die im Kino
noch immer die jugendliche Naive von Sechzehn spielt.

Nun aber soll daraus hingewiesen werden, daß sich beide Teile oft in
der künstlerischen Arbeit ergänzen und unterstützen. So schreibt Ida Wüst
für ihren Bruno Manuskripte, so unterstützt Käthe Dorsch ihren Mann,
Harry Liedtke, beim Studium seiner Rollen, und so arbeiten And Egede
Nissen und Georg Alexander manchmal im gleichen Film als Partner, oft
als Gegenspieler, hier und da aber auch bei Unternehmungen, die sich
geschäftlich stark befehden. Ost Haben sich die Paare'erst bei der Arbeit kennen
und schätzen gelernt. So heiratete schon mancher Regisseur seinen
erfolgreichen Star, mancher Star seinen Regisseur, weil er nicht nur in der
Arbeit, sondern auch im Leben nicht mehr ohne ihn auskommen konnte.

Von den meisten dieser Ehen weiß im allgemeinen die große Öffentlichkeit

nichts oder will nichts wissen, gerade als ob der männliche oder
weibliche Filmstern kein Recht darauf hätte, die Rolle des Ehemannes oder
der zärtlichen Gatin, die jeder so oft im Film zu verkörpern hat, auch im
Leben zu spielen.

NNe ein Trickfilm entsteht
Wohl jeder, der im Kino einen gezeichneten Trickfilm gesehen hat, hat

sich die Frage vorgelegt, wie wohl ein solcher Film gemacht wird. Diese
Frage soll im folgenden beantwortet werden.

Unter Trickfilm versteht man einen Film, der nicht der Natur, sondern
Bild für Bild nach einzelnen! Zeichnungen ausgenommen ist. Angenommen
die Länge eines solchen Filmes beträgt 60—70 Meter, so sind bei 52
Bildern pro Meter 3120 bis 36-10 Bilder aufzunehmen. Da nun durchschnittlich

nach je 4—7 Bildern eine Veränderung eintritt, so sind etwa 4—300
einzelne Zeichnungen anzufertigen, die in den Teilen des Bildes, wo keine
Bewegung vor sich geht, genau übereinstimmen müssen. Hat man bei einem
Bilde wenig Bewegung, so kann man mit Auflegern arbeiten. Es soll z. B.
die Szene aus Max und Moritz dargestellt werden, wo beide die Brücke
ansägen. In diesem Falle wird man nicht für die wiederholende Sägebewegung

einzelne vollständige Zeichnungen des ganzen Bildes anfertigen,
sondern die Landschaft mit allem, was sich nicht verändern soll, als Unterlage

benutzen und nur die Teile, in denen eins Bewegung vor sich geht,
auf Papier aufzeichnen und ausschneiden. Diese ausgeschnittenen, die
jeweilige Bewegung darstellenden Teile werden nun in der richtigen Reihenfolge

aufgelegt und photographiert. Je nach der Art der Bewegung sind
— in der .Hauptsache bei Unterhallungs- und Reklamesilmen — mehr oder
weniger Ausleger zu verwenden. Da es sich größtenteils um Strichzeichnungen

handelt, so läßt man, der Wirklichkeit entsprechend, die Zeichnung
schwarz auf weiß erscheinen. Bei wissenschaftlichen, z. B. astronomischen
und mathematischen Zeichenfilmen dagegen wählt man mit Vorliebe die
umgekehrte Darstellungsartz weiß auf schwarzem Untergrund, weil dadurch
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erftens bas läffige glimmern unb bamit eine übermäßige Sfnftrengung bes
Singes bes Sefcßauers oerimieben mirb unb bie golge eine größere Sluß
merffamfeit unb 5ïon3entratio11e.fä1)igfeit bcr ©ebanfem ift, .unb gmeitens

e

ber gilm nicßt in beim Stoße perregnet mie fcßmarge geitßnung auf tneißem
*
Untergrunbe.

Surs jur .ßerftelluno, bes gitmes felbft.
v 2Xuf bem fcgenanntcn ïridtifd) befinbet fid) bie aufguneßmenbe 3eid)=

nung ober bas bemeglicße St ob eil, fenfredjt barüber ber Slufitaßmeopparat.
©as Srijaltmerf bes Apparates mirb burd) eine Kurbel bemegt, bie bei
einer poltftänbigen llmbreßung 8 gilmbilbdjen nacßeinanber beliebtet, gür
©ridaufnaßmen ift an bem Apparat eine 3meile Äurbel oorßdnben, bie
bei jeher llmbrebung nur ein Sifbcßen forfßßaltet. 3ur Seleucßtung oer=
roenbet man am gmedmäßigften Quedfilberbampflampen, bie ben früßer
bemißten Sjalbmattlompen gegenüber ben 5Corteil ßaben, baß fie ein cße=

miftß mtrffameres Süßt ausfenben, men ig Strom oerbraud)en unb relatio
menig .fuße ansftraßlen. ©lie Selicßtungsgeiten pro Slufnaßme fd>manfeit
je nad) (Entfernung ber SüßtqueUe oom aufguneßmenben ©egenftanib unb
2'bblenbttng bes Dbjeftios 001t 'f Sefunbe bis 15 unb tnebr Sefunben bei
Sermenbunci non ißofitioftlm, ber in ber Siegel für gegebenere ©ridfilme,
Site! ufm. beimißt mirb. ©er ilnterfd)ieb gmifeßen 9tegatio= unb ißofitiufim
befteßt bar in, baß beim S e ga t io=S rom filb e r=g ilm bie Süßiempfinblüßfeit
größer unb beim ofit iü=(Xß10rfi fb e r=g i Im bas .torn ber licßtempfinblicßen
Stßicßi bebeutenb feiner ift.

Sßäßrenb man bei Unterßaltu>ngs= unb SteflamereUßenfilmcn rudmeife
Semegung nirßt als bcfonfcers ftörenb,. fonbern fogar ßäufig als betufti»
genb empfinbet, fournit es bei miffenfd;aftlid;en Slufnaßmem cor allen Singen

bartruf an, baß fämt ließe Sem egun g en ooltfommen gleicßmäßig cor
fieß geßen. ©ies fann nur erreüßt merb en, menu jebes S ilb eine Seränbe=
rung bem oorgeßertbeu gegenüber aufmeift. Sei einer Sorfüßrung non
16—18 Silbern in ber Sefunbe empfinbet bas menfcßl'icße Singe eine Se=

roegung,, bie mit iebem Silbe oormärts feßreitet, igils ooüftänbig gleicßmäßig,
b. ß. bie Sem eg ttn a s u it t e r fd) i eb e groifeßen ben einzelnen Slufnaßmen merbett
als fokßc nitßl meßr maßrgenonnnen.

Sil s Seifpiel biene folgenber Sorgang:
Strn Scßluffe einer Slufnaßme, bie bie Semegung ber plansten um bie

Sonne barftellt, erfdjeint aIlmäß ließ ein Staßßtib, um bie Slbftänbe ber
eingenen ©eftirne ooneinanber gu oeranfeßaulicßen. Sei einer Sitbfelbgröße
oon 30 mal 40 Zentimeter ßat ber Staßftab eine Sänge non 35 Zentimeter
unb erfeßeint in 35 Silbern, b. ß. pro Silb 1 Zentimeter ober, in bie Stoße
ber Sorfüßrung übertragen, mit jebem Silbe J/40 ber Sänge ber Seinmanb;
im Äino mit einer Silbgröße oon 9 mal 12 Stetem (etma ber Sportpalaft
Sertm) unb Scrfüßrungsgeßßminbigfeit oon 16 Silbern beträgt bie Se*
megung pro Silb 12/40 Steter gleicß 30 Zentimeter, bas finb in einer Se=
funbe 30 mal 16 Zentimeter, gleicß 4,8 Steter, ©iefe 4,8 Steter in einer
Sefunbe in 16 räumtieß unb geittieß gleicßen Seilen burcßeilt, fießt bas
Sluge meßt als 16 mal rudmeife, fonbern als ftetig marfßcnbe Sinie. Saffen
mir nun ben Staßftab jebes gmeite Silb maeßfen, fo erfeßeint bei ber Sor=
füßrung bie Semegung meßt meßr gleicßförmig fortlaufertb, fonbern rud=
meife, meil bie Singaßt ber Semegungen pro Sefunbe um bie ßälfte oer=
ringert ift.

Sortfe^ung folgt.
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erstens das lästige Flimmern und damit eine übermäßige Anstrengung des
Auges des Beschauers vermieden wird und die Folge eine größere
Aufmerksamkeit und Konzentrationsfähigkeit der Gedanken ist, und zweitens
der Film nicht in dem Maße verregnet wie schwarze Zeichnung auf weißem

' Untergrunde,
Nun zur Herstellung des Filmes selbst,

x Auf dem sogenannten Tricktisch befindet sich die aufzunehmende Zeich¬
nung oder das bewegliche Modell, senkrecht darüber der Aufnahmeapparat.
Das Schaltwerk des Apparates wird durch eine Kurbel bewegt, die bei
einer vollständigen Umdrehung 8 Filmbildchen nacheinander belichtet. Für
Trickaufnahmen ist an dem Apparat eine zweite Kurbel vorhanden, die
bei jeder Umdrehung nur ein Bildchen fortschaltet. Zur Beleuchtung
verwendet man am zweckmäßigsten Quecksilberdampflampen, die den früher
benutzten Halbwattlampen gegenüber den Vorteil -haben, daß sie ein
chemisch wirksameres Licht aussenden, wenig Strom verbrauchen und relativ
wenig Hitze ausstrahlen. Dlie Belichtungszeiten pro Aufnahme schwanken
je nach Entfernung der Lichtquelle vom aufzunehmenden Gegenstand und
Abbiendung des Objektivs von ', Sekunde bis 15 und mehr Sekunden bei
Verwendung von Positivfilm, der in der Regel für gezeichnere Trickfilme,
Titel usw. benutzt wird. Der Unterschied zwischen Negativ- und Positivfilm
besteht darin, daß beim Negativ-Bromsilber-Film die Lichtempfindlichkeil
größer und beim Positiv-Chlorsilber-Film das Korn der lichtempfindlichen
Schicht bedeutend feiner ist.

Während man bei Unterhaltungs- und Reklamezeichenfilmen ruckweise
Bewegung nicht als besonders störend, sondern sogar häufig als belustigend

empfindet, kommt es bei wissenschaftlichen Aufnahmen vor allen Dingen

darauf an, daß sämtliche Bewegungen vollkommen gleichmäßig vor
sich gehen. Dies kann nur erreicht Werden, wenn jedes Bild eine Veränderung

dem vorgehenden gegenüber aufweift. Bei einer Vorführung von
16—18 Bildern in der Sekunde empfindet das menschliche Auge eine
Bewegung, die mit jedem Bilde vorwärts schreitet, als vollständig gleichmäßig,
d. h. die Bewegungsunterschiede zwischen den einzelnen Aufnahmen werden
als solche nicht mehr wahrgenommen.

Als Beispiel diene folgender Vorgang:
Am Schlüsse einer Aufnahme, die die Bewegung der Planeten um die

Sonne darstellt, erscheint allmählich à Maßsmb. um die Abstände der
einzenen Gestirne voneinander zu veranschaulichen. Bei einer Bildfeldgröße
von 30 mal 4V Zentimeter hat der Maßstab eine Länge von 35 Zentimeter
und erscheint in 35 Bildern, d. h. pro Bild 1 Zentimeter oder, in die Maße
der Vorführung übertragen, mit jedem Bilde der Länge der Leinwand:
im Kino mit einer Bildgröße von 6 mal 12 Metern (etwa der Sportpalast
Berlrn) und Versührungsgeschwindigkeii von 16 Bildern beträgt die
Bewegung pro Bild Meter gleich 30 Zentimeter, das sind in einer
Sekunde 30 mal 16 Zentimeter, gleich 4,8 Meter. Diese 4,8 Meter in einer
Sekunde in 16 räumlich und zeitlich gleichen Teilen durcheilt, sieht das
Auge nicht als 16 -mal ruckweise, sondern als stetig wachsende Linie. Lassen
wir nun den Maßstab jedes zweite Bild wachsen, so erscheint bei der
Vorführung die Bewegung nicht mehr gleichförmig fortlaufend, sondern
ruckweise, weil die Anzahl der Bewegungen pro Sekunde um die Hälfte
verringert ist.

Fortsetzung folgt.
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Hfta Tlielfen
die hlaffifdjc Silmdarftelierin, t>at ibrem glasenden Erfolg als „fjamlet"
einen neuen folgen laffen: Sie fpielt die tc>eiblid)e Hauptrolle in dem neuen

lifa=Linion=5ilm „Die (Beliebte Rosrooisbps". Jbre Partner find Paul Wegener
und maf Canda.
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Nsta Nielsen
die klassische Zilmdarstellerin, hat ihrem glänzenden Lrfolg als „Hamlet"
einen neuen folgen lassen: Sie spielt die weibliche Hauptrolle in dem neuen

Usa-Union-Zilm „vie Geliebte Noswolskys". Ihre Partner sind Paul wegener
und Max Landa.
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